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Nummer 31 Dienstag , den 12. März 1918.

Mnfmaffinng
Betr: Bestandsaufnahme von Rüben.

Auf Grund der Bekanntmachung des Bun¬
desrats über die Errichtung von Preisprü¬
funzsstellen und die Versorgungrregelung
oem 25. 9. 1915 und der dazu ergangenen
Ergänzungen vom 4. II . 1915 und vom 6.
7. 1916 wird für den Kreis Limburg folgen-
bes bestimmt:

§ 1. Jeder Besitzer von weißen Kohlrü¬
ben, gelben Kohlrüben, Runkelrüben und
Stoppelrüben(Wasserrüben, Weißerüben), ist
verpflichtet seinen Bestand an Rüben in der
Zeit vom 10. dir 15. März bei der Ortspoli-
zeibehörde seines Wohnortes unter genauer
Angabe der Menge in Zentnern anzvmelden.

Bei der Anmeldung ist außerdem «nzuge-ben:
1. der Viehbestand des Vorratbefitzers,
2. welche sonstigen Futtermittel zur Der-

fügung stehen,
3. ob Weidefütterung möglich ist,
4. welche Mengen zur vurchhaltung des

Viehbestandes unter Berücksichtigung
der Weidefütterung für das laufende
Wirtschaftsjahr unbedingt erforderlichfind.

8 2. Die Ortspolizeibehörde hat einen
rermm zu bestimmen, an dem die Angaben
zu machen sind.

^öer die gemachten Angaben hat die
Ortspolizeibehörde eine Liste nach einem vom
itreisausschuß vorgeschriebenen Formular zu
fuhren. Die Rübenbesitzer haben ihre Anga¬
ben zum Zeichen der Richtigkeit durch Ra-
"^ Unterschrift in der vorgeschriebenen Listebestätigen.

Die ringemieteten Bestünde sind besondersanzugeben.
..^ -3ur Anmeldung der Rübenvorräte sind
alle Besitzer von Rüben, auch solche, die sich
Rüben n,cht selbst geerntet haben, verpflichtet.
M.-tTi”6 Nachkontrolle der gemachten Angaben
bleibt Vorbehalten.

i Besitzer von Rüben find nicht
erechtigt, ihre Bestände an andere Stellen zu

verkaufen als an d ie Bezirkrstelle für Be-
J * Obst für den Regierungsbezirk
Wiesbaden, Geschäftsabteilung Frankfurt a.
«iŝ ^ anlage 2 oder an die von ihr be-
auftragten Firmen.
fSnL5' Zuwiderhandlungen werden mit Ge-

bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe
lu 1500 Mark bestraft.

Tn?. Bekanntmachung tritt mit dem
Kraft Veröffentlichung im Kreisblatt in

Limburg, den 5. März 1918.
'Mens des Kreisausschussesdes Kreises

Limburg.
« Der Vorsitzende.
0- 41. : v, Bo r cke, Re gierungsassessor.

»Ä «£ er«e? Bürgermeister ersuche ich.
zu Ier5ff™n^ annt̂ un9 Jofort  ortsüblich
VÄÄ "- Dabei ist gleichzeitig ein
zu 3nt  vom 10. bis 15. März 1918
die2 "' an welchem die Rübenbesitzer
^tien̂ hĝ bene Anzeige bei ihnen zu er-

Butterabgabe
am Mittwoch, den 13. d. Mts . von 1- 4
Uhr bei Wiefer für die Nr. 28- 300 der
Brotlift«.

Abgabe pro Kopf 50 gr. Preis per Pfd.3.05 Mark.
Camberg, den 11. März 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

SM. Ie« «SS kssMsig
in den hiesigen Colonialwarengestbäften am
Mittwoch, den 13. d. Mts.

Ausgabe erfolgt nack den Zuckerlisten.
Abgabe pro Kopf 150 gr. Preis per 150

gr.- 22 Pfg.
Camberg, den 11. März 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Die Liftenformulare zu der
Ichreib^ ^ uahme gehen Ihnen ohne An-
rir-chnete(f 1 fP° Iten  ordnungsmäßig auf-
18. E ^ te -st mir bestimmt dis zum

m ' ^EN6. März 1918.
* Vorsitzende des Kreisausschusses.

°ErSffentlicht. Die betr. Rübenbe-'-Ser me Betr. Rübenbe-
N ij b nJ Ie  Angaben am Mittwoch,
kch zu'mâ s-. vorm. 10- 12 Uhr persön-
»ird. ^^En, da ihre Unterschrift verlangt

^rg , den 8. März 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B. Großes Hauptquartier, S. März.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Reg, beiderseitige Erkundungstätigkeit

ührte östlich von Merkem am Houthoulfter-
Wald und nordwestlich von Gheluvelt und
auf dem Norduser der Ly, zu heftigen I „-
anteriegefechten. Zahlreiche Gefangene war¬
ten eingebracht. Vielfach auflebender Feuer-
Kampf, der sich am Abend besonders an der
flandrischen Front und nördlich von der Scarpe
verschärfte.

An der Front der
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz

und Herzog Albrecht.
lebte die Befechtstätigkeit nur in wenigen Ab¬
schnitten auf.

Zur Vergeltung für feindliche Sombenab-
würfe auf die offenen Städte Trier, Mann¬
heim und Pirmasens am 19. und 20. Februar
haben unsere Flugzeuge in der Nacht vom
8. zum 9. März Paris erneut mit Bomben
angegriffen und große Wirkung erzielt.

Oestlicher Kriegsschauplatz

fangen«zurück. Erhöhte Befechtstätigkeit bei-
derfeit» von Orne«.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Nordwestlich und westlich von Diamant

am Abend rege Feuertätigkeit der Franzosen.
Nach mehrstündiger Artillerievorbereitung grif¬
fen stark« feindlich« Abteilungen am Nachmit¬
tag zwischen Angeroiller und BadonviLer an
und drangen teilweise in unser« vorderen Grä¬
ben ein. vor unseren Gegenstößen zog sich
der Feind in sein« Ausgangsstelungen zurück.
Württembergisch» Sturmtrupps, nassauische
Landwehr und Flammenwerfer nahmen bei
einem Vorstoß in di« französischen Stellungen
südwestlich von Markirch einen Offizier uud
36 Mann gesangeu.

In ben beiden letzten Tagen mürben 28
feindliche Flugzeuge und ein Fesselballon ab-
geschossen. Jagdstaffel Bölke brachte ihren
200. Gegner zum Absturz.

Don den anderen Kriegsschauplätzen nichtsNeues.
Der erste« eneralquarttermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin, 10. März, abends. (WTB. Amtlich.)
Don den Kriegsschauplätzen nichts Neues.

W. T. B. Großes Hauptquartier . 11. März.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kr»nprinz Rupprecht.
Die Artillerie- und Minenwerfertätigkeit

lebte am Abend vielfach auf. Rege Erkun-
dungrtätigkeit hielt an. Eigene Abteilungen
drangen an mehreren Stellen der Front , in
der Gegend von Armentieres und auf dem
westlichen Maasufer in die feindlichen Gräben
ein und brachten Gefangene und Maschinen¬
gewehre zurück. Bei einer deutschen Unter¬
nehmung nordöstlich von Reims trat wiederum
«ine in letzter Zeit mehrfach beobachtet«, auf
der Kathedrale von Reims eingerichtete Blink¬
stell, der Franzosen in Tätigkeit.

vandenkämpfe nördlich und südlich von
Birzula an der Bahn Shmerinka-Odessa. Die
Banden wurden zersprengt.

Don den anderen Kriegsschauplätzen nicht«Neues.
Dar erste Generalquartiermeister Ludendorff

Der amtliche Abendbericht.
Berlin, 9. März, abends., (WTB. Amtlich.)

„Ein  starker englischer Vorstoß bei Monchy
südlich von der Scarpe wurde abgewiesen.

An der lothringischen Front lebhafter Ar-
nlleriekamps in der Gegend von Badonvillers
dem in den frühen Morgenstunden ein feind-
licher Infanterieangriff folgte. Die Kämpfe
sind noch nicht abgeschlossen.

von den anderen Kriegsschauplätzen nichtsNeues.

W. T. B. Großes Hauptquartier, 10. März-

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Die englischen Erkundungsvorstöße dauer-

ten an, stärkere Abteilungen brachen südlich
von Monchy vor. Bei ihrer Abwehr wurden
Gefangen« gemacht. Am Abend vielfach auf-
lebender Feuerkampf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Nördlich von Reims drangen Sturmtrupps

in die feindlichen Gräben und brachten Ge-

Hauptmann Ritter von Tutschek und Leut¬
nant Wüsthoff errangen ihren 27., Leutnant
Bethge seinen 20. Luftsieg.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Feindliche Banden wurden bei Bachmatsch

nordöstlich von Kiew und bei Rasdjelnaja an
der Bahn Shmerinka-Odessa zerstreut.

Don den andere« Kriegsschauplätzen nichtsNeues.

Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

MlWfeu ser SM« .
Bei günstigem Wetter war die deutsche

Flugtätigkeit sehr rege. Erkundungen wur¬
den überall erfolgreich durchgeführt. In zahl-
reichen Luftkämpfen verlor der Gegner 15
Flugzeuge. Ein weiteres Flugzeug fiel durch
Notlandung unversehrt in unsere Hände.
Zwei Fesselballone wurden brennend abge¬
schossen. Hauptmann Ritter von Tutscheck er¬
rang seinen 27. Luftsieg. Unsere eigenen Ver¬
luste betragen2 Flugzeuge. Ein Flugzeug
wird vermißt.

Lokaler und vermischter.
8 Camberg, 9. März. Auf der Strecke

Budernhausen—Wiesbaden verkehrt seit dem
10. März ab der letzte Abendzug um etwa
«me Stunde später als seither, um die An-
ßhlußzügr von Frankfurt und Limburg abzu¬
warten. Di« Abfahrt von Niedernhausen , r-
folgt um 10.20 Uhr, di« Ankunft in Wiesba-
den um 10.56 Uhr. Der Zug verkehrt nurwerktags.

, * Würges, 9. März. Dem Gefreite«
Robert Sltttner  wurde im Westen
das Eiserne Kreuz 2. Klasse und die Hessisch«
Tapferkeitsmedaille verliehen und vom Grotz-
herzog persönlich überreicht. Gleichzeitig wurde
er zum Unteroffizier befördert. - Gefreiter
Ludwig Sittner  erhielt ebenfalls dar
Eiserne Kreuz.

- Niederbrechen. 9. März. Dar in der
Bahnhofstraße gelegene, vor einigen Jahren
neu erbaute Wohnhaus des Herrn Anstreicher»
meister« Josef Anton Dillmann ging durch
Kauf zum Preise von 10 500 Mark an Herrn
Lehrer Wenz über.

* Rüdesheim. 9. März. Gestern Abeud
wurden einer in Bischofsheim stationierten und
aus Worms gebürtigen Schaffnerin beide
Beine abgefahren. Die Schwerverletzt, ist
alsbald ihren Verletzungen erlegen.

* Höchsta. M.. 7. März. Auf dem Bahn-
fteia der Königsteiner Bahn wurde Sonntag
abend ein Gendarmerie-Wachtmeister, als er
einer Dam«, die von anscheinend betrunkenen
Burschen belästigt wurde, Hilfe leisten wollte,
von der Gesellschaft überfallen und an Kopf
und Händen blutig geschlagen. Als der Be-
amte einigermaßen Hand erhielt, machte er
von seiner Schußwaffe gebrauch, ohne aber
jemand zu treffen. Einer der Burschen wur-
de im Franfurter Hauptbahnhof festgehalten;
die anderen konnten noch nicht ermittelt werden.

* Homburg, 8. März. Herrn Dekan
Holzhausen dahier ist dir Rote Kreuz-Mebaill«
3. Klasse»erliehen worben. Kaiser Karl von
Österreich ehrte den Genannten durch Über
reichung des Ordens „Piis meritis" 2. Klasse

* Bromberg, 7. März. Im Blindenheim
befindet sich schon seit 21 Monaten der Kriegs¬
erblindet« Waldislau Bacz, um die Korbmache-
rei zu erlernen. Vor 21 Monaten erblindete
er im Schützengraben plötzlich vollständig in-
folge Sprengung einer Granate in nächster
Nähe. In diesen Tagen hat er nun durch
Anwendung von Hypnose und Elektrizität
mit einem Schlagt sein Augenlicht wiederge¬
wonnen. Es lag der seltene Fall von hyste¬
rischer Erblindung vor. Er hatte sich bereits
an seine Blindheit so gewöhnt, daß er sich
anfangs trotz seiner wiedererhaltenen Sehfähig-
noch tastend von der Wirklichkeit der Gegen¬
stände überzeugte.

* Dortmund, 9. März. Daß die eigent-
liche Ursache der Beteiligung Englands an
dem Weltkriege in deffen Neid auf unsere In-
dustrie gesucht werden muß. ist ja schon längst
klar zu Tage getreten. Und daß dieser Neid
auf die außerordentliche Bedeutung und Lei-
stungsfähigkeit unserer Industrie kein ganz
unberechtigter war, das wird wieder einmal
bewiesen durch die wahrhaft geniale Art, wie
diese für so manche Rohstoffe oder sonstige un-
entbehrlich- Produkte in kürzester Frist Ersatz
zu schaffen wußte. Nicht am wenigsten hat
sich dieser geradezu verblüffende Erfindergeist
in der Herstellung der verschiedenen Klebstoffe
betätigt und in dieser Hinsicht hat vor allem
die Firma Ernst Langensiepen jr. in Langer-
feld-Barmeu wahrhaft bedeutendes geleistet.
Ihr Lederleim-Ersaß „Herkules", ein zähflüs-
ftges Produkt, ist von ganz vorzüglicher Kleb¬
kraft und wird besonders iu Militär-Effekten-
Fabriken sowie da verwandt» wo schwere
Stoffe zu kleben sind. Von nicht weniger
großer Klebkraft ist der Helle Dextrin-Lrsatz
„E>ka" dieser Firma, sowie ihr weißer Dextrin
Ersatz in Pulverform und endlich noch ihr
Adler-Kleber, der laut fachmännischem Urteil
dem Wiener-Papp gleichzuachten ist. Auch die
Imprägnierungsmittelder genannten Firma
sowie das in der Textil-Jndustrie beliebte
„Talgin" als Paraffin-Lrsatz, zum Einfetten
der Kett- und Einschlagfäden aus Papier, sind
Produkte, die sich überall ausgezeichnet be¬
währt haben und die gleichfalls ein glänzen- .
der Zeugnis dafür ablegen, war die erstere
zu leisten vermag. Ob es unseren Feinden
wohl auch in unserer Lage gelungen« äre»
dergleichen großartig, Ersatzmittel herzustellen?
Wir haben Gründe genug um dies ernstlich
zu bezwrifelu.
verantw. Red. Frau W. Ammelang, Camberg



Der friede mit Rußland.
Die Lage im Osten klärt sich. Immer

wieder , wenn wir verzagten , hat uns die durch
unsere Feinde geschaffene politische Notwendig¬
keit einen Schritt Weiler getrieben , immer , wenn
wir uns in rührselige Phantastereien und all¬
gemeine Sentimentalitäten verloren , hat uns
das Geschick wieder l auf den Boden der Tat¬
sachen gchellt , immer wieder , wenn wir Schwach-
mütigkeit in das System öffentlicher Er-
klärnnger - und Angebote brachten , haben
der Zwang der Lage , die Verblendung unserer
Feinde und unsere siegreichen Waffen das Konzept
korrigiert . Der in Brest -Litowtk abgeschlossene
Friede ist gekommen , nicht durch die ewige Be¬
teuerung unserer Friedenssehnsucht und Ver-
söhnungsbereitschaft , sondern durch Entwicklung
unserer Macht und durch die Ausnutzung dieser
Macht und des durch sie geschaffenen Sieges.
Der Friede in Litauisch -Brest ist der verpönte
Machtsrieden , und wir sind zu ihm gelangt,
weil wir den Bersöhnungsfrieden auf Grund
allgemeiner Theorien nicht erreichen konnten.

Im Juli 1917 galt es für unklug , vom
Sonderfrieven zu reden . Nicht einmal mit
Rußland sollten wir einen Teilsrieden schließen,
sondern nur mit der Gesamtheit aller unserer
Feinde , da es unmoralssch sei , die Verbündeten
voneinander zu trennen , sie gewissermaßen zum
Treubruche unter sich zu verleiten . Mittlerweile
haben wir , nachdem das Friedensbemühen der
Sozialdemokratie in Stockholm versagte und
unsere Friedensangebote ergebnislos blieben,
nicht einen , sondern zwei Sonderfrieden ge¬
schlossen und verhandeln mit Rumänien über
den dritten.

Über die Bedingungen des jetzt abgeschlossenen
Friedens braucht nicht mehr gesprochen zu
werden ; für den Augenblick weicht alles einzelne
dem Eindruck der Tatsache selbst . 180 Millionen
Menschen , die tatsächlich oder doch dem Namen
nach unsere Feinde waren , haben aufgehört , es
?u sein . Die Hälfte des emopäischen , fast die
Hälfte des asiatischen Erdteils (der räumlichen
Ausdehnung nach ) ist in den Friedeuszustand
zurückgekehrt . '

Auch die wirtschaftliche Umzingelung des Vier-
bundes sst in einer Breite von 2000 , in einer
Tiefe von 10 000 Kilometer gesprengt ; wobei
allerdings nicht verhehlt werden soll , daß unsere
Gegner nicht ohne Aussicht auf Erfolg bemüht
sind , auch das neue , riesenhaft weiteste Gebiet
europäisch - asiatischen Wirtschaftsverkehrs im Osten
erneut zu blockieren . Dennoch : die um den
menschenmächtigsten Bundesgenossen geschwächten
Feind « wagen Fürchterliches , wenn sie den
Krieg gleichsam von neuem beginnen . Sinn¬
loses : wenn die deutsche Reichsleitung vom
Ostsrieden eine ausrichtige , die Freundschaft mit
einem wiedererstehenden Ruffenreich verbürgende
Anwendung macht.

Politische Rundrcbau«
Ds « tschl «m » .

*Die Zukunft der Kriegsgesell¬
schaften  ist bekanntlich bei der ersten Lesung
deS Etats im Reichstag der Gegenstand näherer
Erörterungen gewesen und insbesondere hat der
nationalliberale Redner , der Abgeordnete Ricßer,
die Frage eingehend untersucht , ob überhaupt
und wie lange nach Friedensschluß die Kriegs-
gesellschaften ihre Tätigkeit werden fort setzen
müssen und dürfen . Zurzeit finden im Schoße
4>es Reichstags Besprechungen über einen Antrag
statt , der voraussichtlich im Hauptausschuß und
zur zweiten Lesung im Plenum eingebracht
werden wird , und der darauf abzielt , die Be¬
stimmung über den Zeitpunkt , zu dem die
einzelnen Kriegsgesellschaften außer Tätigkeit
gesetzt werden sollen , in die Hände des Reichs¬
tags (statt des Bundesrats ) zu legen , während
die Einrichtung der Kriegsgesellschastcn bekannt¬
lich auf Grund des sogenannten Ermächtigungs¬
gesetzes ausnahmslos durch den Buiidesrat
erfolgt ist.

* Die Reichs - und Staatsbehörden sowie
die Parlamente wenden der Frage der
Wohnungsnot  große Aufmerksamkeit zu.
Der Kleinwohnungsbau soll unter Zuschuß
staatlicher Dkiitel erheblich gefördert werden.

Verstrickt.
25 ] Roman von A. von der Elbe,

cflortietzung.i

Es erleichterte sie ein wenig , daß sie auf¬
springen , sich den liebevollen Brief der Ver¬
storbenen holen und die treuen , guten Worte
lesen konnte.

Hier stand e? , sie beiaß ein unbestreitbares
Recht an dem Gelbe , und wie sollte sie es besser
anwenden , als indem sie sich damit von dem
über ihrem Glück drohenden Unheil loskarrile?
Vor ihrem Vater wollte sie sich schon recht¬
fertigen.

Es blieb ihr keine andere Rettung vor
Dentas Verrat — sie erkannte es deutlich — ,
als das Verlangen de ? schändlichen Mew ' chen zu
erfüllen . Und nun rang sie mit sich und suchte
Mut zu sammeln zu .dem gewagten Unterfangen.

Einmal schoß es ihr durch den Kops , ob sie
die Böhme münehmen solle ; es wäre ihr ein
Trost gewesen ; aber was der Prüden , Pedan¬
tischen lagen ? D >e würde sie auch gewiß ver¬
raten , und Denta schrieb ausdrücklich , sie solle
allein kommen . Wenn sie seine Bedingungen
nicht ersüstie , war vielleicht alles vergeblich , und
sie bekam ihre Brieie nicht zurück . Es gab keine
Hil -e , keine Ausflucht , sie mußte allem gehen.

Nur gut , daß sie die Schreibtischschlüssel von
ihrem Vater erhallen Halle , so konnte sie das
Päckchen mit ihren Obligationen erreichen und
et an sich nehmen.

Als ihr Entschluß gefaßt war , wurde sie
ruhiger ; sie glaubte beim Mittagessen sich sogar
st» weit zu « »herrschen , daß Fräulein Löhme

Es sollen nicht nur Böden - und Kellerräume,
soweit dies gesundheitlich zulässig ist , vorläufig
zu Wohngebäuden ausgebaut werden , sondern
es wird auch der Gedanke erwogen , eine Art
Wohnungskarte einzuführen , d . h . es sollen die
Wohnungen tunlichst nach der Kopfzahl verteilt
werden . Auch die Teilung großer Wohnungen
wird erwogen.

* Um die Arbeitsfähigkeit des
Parlaments  zu sichern , fand eine Be¬
sprechung der Abgeordneten sämtlicher Parieien
der österreichischen Abgeordnetenhauses statt.
Der Weg zu einem Einvernehmen mit sämt¬
lichen Parieien erscheint der Regierung durch
eine Bersasiungsresorm gegeben . Der Minister¬
präsident überläßt den Parteien die Entscheidung
der Vorftage , vor welchem Forum sich die Ver¬
handlungen hierüber abspielen sollten . Nach
Lösung dieser Vorfrage sei der Ministerpräsident
bereit , Leitsätze zur Bersasiungsresorm vorzulegen.
Die Konferenz einigte sich dahin , über die Vor¬
schläge deS Ministerpräsidenten ihren Klubs zu
berichten.

Schweiz.
* Uber dieAusgestaltung derFluß-

s ch i f f a h r t sprach Bundesrat Ador in längerer
Rede , in der er aussührte , die Flußschiffahrt sei
geeignet , die der Schweiz so nötige Unabhängig¬
keit zu fördern . Der Redner forderte Beachtung
des freien Verkehrsrechts auf dem Rhein.
Weiter sprach er die Zuversicht aus , daß die
Schweiz , die bisher vom Kriege verschont ge¬
blieben sei , in ihrer eigenartigen La,e steis die
Grundsätze der Gerechtigkeit , der Demokratie
und der Ehrenhasiigkeit anwendcn werde , die
der Stolz eines Volkes seien.

Übergangswirr fcbaft.
Man hört vielfach die Frage auswerfen , ob

nicht jede Verlängerung des Krieges die
Schwierigkeiten der Übergangswirtschaft so sehr
vermehre , daß einer unsicheren Möglichkeit
politischen GewinuS di « sichere Aussicht auf eine
ungeheure Verschärfung der wirtschaftlichen
Schwierigkeiten auch des siegreichen Landes
entgegenstünde . Jeder neue Kriegsmonat , so
sage man , läßt durch Versenkung
und Zerstörung , Produktionseinschränkung und
Heeresverbrauch die schon stark verminderten
Rohstoff -Vorräte und Verschiffungsmöglichkeiten
der gesamten Weltwirtschaft rapider znsammen-
schmelzen , erschwert die Anbahnung der fried¬
lichen Wirtschaftsbeziehungen zum Ausland und
zwingt zu immer härteren Eingriffen in das
Gefüge der Volkswirtschaften . Ein früher Ab¬
schluß des Krieges beheb « diese Schwierigkeiten
und sichere , wenn er auch nicht alle politischen
Wünsche erfüllt , doch die Grundlage wirtschaft¬
lichen Gedeihens , ohne die jede staatliche Macht
im Leeren schwebe.

Diese Schlußfolgerung übersieht indessen,
daß im gegenwärtigen Kriege Politik und Wirt¬
schaft inniger verbundeii sind als je zuvor und
daß diese Verbindung auch den Charakter des
Friedensschlusses , zumal mit dem Britischen
Reich , maßgebend bestimmen wird . Es kann
schon heute kein Zwrisel mehr daran möglich
sein , daß England mit allen Mitteln versucht,
die Herrschaft über die Rohstoffe und
Nahrungsmittel zu gewinnen , die Deutschland
nach Kriegsende einzn ' ühren wünschen muß.
Der Gesetzentwurf gegen die Ausschaltung des
deutschen Metallhandels zeigt in Verbin¬
dung mit vielen ministeriellen Kundgebungen der
jüngsten Zeit und mit einer Reihe anderer un¬
zweideutiger Nachrichten über die Ziele und
Mittel der englischen Kriegswirftchafts-
politik , daß England die Absperrung Deutsch¬
lands von den Produkiionsläudern und
Märkten über See dazu benutzen will , uns
in dauernde Abhängigkeit von der englischen
Volkswirtschaft zu pressen Erreicht England
sein Ziel , so erhält Deutschland Rohstoffe und
Nahrungsmittel nur in solchen Mengen und
zu solchen Preisen , wie es England ge¬
nehm ist ; daS aber heißt : lo teuer und so
spärlich , daß die deuftche Volkswirtschaft auf
Jahrzehnte hinaus gelähmt wird . In dem er»
bitterten Winschastskampf , der mit ' Kriegsende

ans den Märkten der West entbrennen wird,
fällt auch die Entscheidung , ob die deutsche In¬
dustrie und der deutsche Handel noch eine Zu¬
kunft hat . Kann der ieindliche Verband die
Bedingungen diktieren , zu denen Deutschland
über See kaufen oder verkaufen darf , so
wird die Antwort auf jene Frage nicht zweifel¬
haft sein.

Diese Gefahr wird um so sicherer abgewandt
werden können , je stärker wir dem feindlichen
Verband in den Friedensverhandlungen gegen¬
übertreten . Nur wenn wir die Entschlossenheit
gezeigt haben , den englischen Herrschastsdrang
unter Ausbietung des Letzten zu brechen , wird
ein Wirtschaftsfriede erreicht werden , der diesen
Namen verdient . Empfindliche Einschränkungen
des Verbrauchs und Verkehrs werden sich
zwar als nötig erweisen , wie immer der
Krieg ausgehen möge : die Knappheit an
Schiffsraum , die ■ Erschöpfung der Aus¬
landsguthaben , die Demobilisierung des Heeres
und der Abbau der Kriegswirtschaft zwingen
uns , Nahrungsmittel und Rohstoffe auch in der
Übergangszeit zu rationieren und über Einfuhr,
Ausfuhr , Produktion und Verteilung zu wachen.
Die Brotkarte wird bleiben und auch der Be¬
zugsschein wird nicht entbehrt werden können,
solange Angebot und Nachfrage nicht in ein
neues Gleichgewicht gesetzt sind . Wie hoch aber
die Rationen bemessen werden können , hängt
nicht nur vom Stand der Weltvorräte und der
Transportmittel , sondern vornehmlich von der
Quote ab , zu deren Hergabe wir den feind¬
lichen Verband veranlassen können.

Man täusche sich nicht über den Ernst der
Lage mit der billigen Wendung , ein Wirtschasts-
trieg nach dem Kriege sei schlechthin unmöglich,
denn die Waren würden trotz Rohstoffsperre und
schwarzen Listen ihren Weg -nach Deutschland
finden . Dieser Einwand berücksichtigt nicht , daß
die feindlichen Staaten über große Rohstoff¬
reserven verfügen , die sie nach 5stteg » ende ihren
eigenen Industrien übergeben oder uns zu
Wucherpreisen ablassen werden , wenn nicht im
Friedensvertrag zugleich auch rationellere Ab¬
machungen über den Austausch der Waren deS
dringendsten Bedarfs getroffen werden . Wir
werden die harte Zeit um so besser ertragen,
je weniger wir dazu neigen , uns ihren strengen
Forderungen durch Nicht - Sehen - Wollen zu ent¬
ziehen und uns der Einsicht zu verschließen , daß
jede wirtschaftliche Blüte nur aus der gesicherten
Macht des Staates dauernd ruhen kann.

pichons neue Enthüllungen.
— Das Telegramm vom  3t . 7 . 1914 . —

Am 1 . März feierte ganz Frankreich den
Jahrestag , des Protestes der Vertreter Elsaß-
Lothringens in Bordeaux am 1 . März 1871.
In Paris wohnte Präsident Poincarö der Feier
in der Sorbonne bei . ebenso Clemenceau,
Stephan Pichon , sämtliche Mitglieder der Ne¬
gierung usw . Der Minister des Äußeren Pichon
hielt dabei folgende Rede:

Siebenundvierzig Jahre sind vergangen , seit¬
dem die Bevölkerung Elsaß -Lothringens unter
das Joch des Siegers gebeugt wurde , und nie¬
mals ist ihr Will « , ihren Platz tm Schoße des
Vaterlandes , dem sie entrissen wurde , wieder zu
gewinnen , unbestrittener gewesen als heute . Der
vor die Tribüne der Nationalversammlung von
Bordeaux gebrachte Einspruch im Namen der
Bevölkerung der Departements Unterrhein , Ober¬
rhein und Mosel und Meurthe bleibt das Wahr¬
zeichen für die unwandelbaren Ansprüche des
durch Deutschland unter Mißachtung des Völker¬
rechts annektierten Volkes . Pichon vertieft dann,
zum Beweis für Deutschlands „ Eroberungs¬
sucht " folgenden Brief Kaiser Wilhelms I . an
die Kaiserin Eugenie , den diese dem französischen
Naiionalarchiv cuishändigte:

„Nachdem Deutschland ungeheure Opfer für
seine Verteidigung gebracht hat , wünscht eS die
Sicherheit zu haben , daß der nächste Krieg es
besser vorbereitet finde , um den Angriff abzu-
weisen , mit dem wir rechnen müssen , sobald
Frankreich gerüstet lein und Bunoesgenoflen
haben wiid . Dieser traurige Grund , und nicht
etwa der Wunsch , das Vaterland zu vergrößern,
dessen Gebiet groß genug ist , zwingt mich , aus

Gebietsasstretiingen zu bestehen , Hs, >,

anderen Zweck haben , als den Ausgangs
der französischen Armeen zurück zu verlegen
uns in Zukunst augreisen werden ."

Hieraus folgte die zweite „ Enthülst,
Pichons , das Telegramm des deut^
Reichskanzlers Bethmann Hollwegs an g
Botschafter v . Schoen vom 31 . Juli ig <?>
Pichon sagte : Man weiß vor allem aus &I
amtlichen Bekanntmachung im deutschen ggS
buch , daß der Reichskanzler an dem Tage/M
er den Botschafter Herrn v . Schoen beauftrag»
uns den Zustand der drohenden KriegsAsM
gegenüber Rußland bekanntzugeben , seinen F? »
schafter aufgesordert hafte , uns zu ersuA
neutral zu bleiben , und uns für die AnttzM
eine Frist von 18 Stunden zu gewähren . & I
man nicht weiß und was ich enthülle , dar »!
daß das Telegramm , das diese Anweisung!
enthielt , mft diesen Worten schloß:

„Wenn die französische Regierung erklz- i
daß sie neutral bletbt , so wollen Eure
ihr Mitteilen , daß wir als Bürgschaft der swl

tralität die Übergabe der Festungen Toul M
Verdun verlangen müssen , die wir besetzen M
nach Beendigung des Krieges mit RußlM
wieder zurückgebrn würden . Die Antwort M
die letztere Frage muß vor Sonnabend mI
mittag um vier Uhr hier sein . "

„Das Urteil ist gesprochen, " schloß Pichy«
der nicht cmgeben wollte , wie diese Nachn -AM
seiner Kenntnis gekommen ist , „ und vergM
suchen die Urheber des Krieges durch Fälschung,
oder durch Weg ' assen von Schriftstücken , die -
Geschichte aufzeichnen wird , sich dem Gericht
Völker und dem Urteil der Nachwelt zu ent.
ziehen . Nicht nur di « Vertretung des französisch«
Volkes sagt : „ Elsaß und Lothringen , ihr fei»
die Rückkehr zu eurem Vaterlande " , sondern Us
in seiner Gesamtheit der große Bund , der st
gebildet hat , um den Störern des Weltfriedi«
den Weg zu verlegen und auf der Grundlq,
des Rechtes eine internationale SSeretrtigmij
freier Völker zu schaffen . Die Sftmme der Ali,,
und der Neuen Welt , des Orients und ft,
Okzidentes , die rächende prophetssche Stim^
die den Aufruhr der Schlachten beherrscht M
stark ist durch das einmütige Gefühl der © etlen
in denen die Gerechtigkeit waltet , bedeutet ft,
Mächten de ? Todes im Kampfe gegen dir Mtz
des Lebens die Unmöglichkeit , auf den Ei«
Anspruch zu machen , der ein Zusammenbruch ft
die Mensch ' ichkeit sein würde . "

Die Mitteilungen Pichons über das Bch
mannsche Telegramm vom 81 . Juli 1914 M
nach Erklärungen an Berliner zuständiger Skid
im wesentlichen richtig . Der zweite Teil di!
Telegramms ist damals deshalb nicht p
Kenntnis der französischen Regierung gekomimi,
weil der französische Ministerpräsident dekamiU
gleich nach der Anfrage deS Herrn v . Echoen , ol
Frankreich bei einem denisch -russifchen te {i
neutral bleiben werde , erklärt hafte , Frankreich
werde das tun , was seine Interessen ihm je
böten . Es wird erklärt , die Forderung , Fml-
reich solle bis zur Beendigung des Krieges d»
Festungen Toul und Verdun ausliefern , ha!«
gestellt werden müssen , weil zur VerbüMi
der französischen Neutralität eine solche Sch
rung nöftg gewesen wäre.

Von  Nab und  fern.
Vom Schlosser z « m Ehrendoktor . Ges

Kommerzienrat Dr . Ing . lr . c . Wilhelm Sorem
in Karlsruhe ist von der medizinischen FaknA
der Universität Heidelberg zum Ehrendoktor d»
Medizin promoviert worden . Lorenz , der st
75 . Jahre sieht , hafte infolge mißlicher De»
hältirisse mit 17 Jahren das Gymnasium W
lassen müssen und das Schlosserhandwerk n-
lernt . Durch Selbststudium und Besuch d«
Gewerbeschule brachte er es bald zumBelrich
leiter bedeutender Maschinenfabriken sin Dch
mund . 34 Jahre alt gründete er dann »
Karlsruhe die deutsche Metallpatronensairi!
Lorenz , die einen glänzenden Ausschwung mH»
und von den Deutschen Waffen - und Munition
fabriken übernommen wurde . Er war tri

Mitbegründer der Datmler - MotorengeselW
und er dau/e die Maschinenfabrik Lorenz»
Ettlingen , eine Maschinenfabrik von Weltruf.

s

ihrem Wesen keine Veränderung aiimerke , und
dann sagte sie . sie habe etwas Kopfweh und
wolle in die Lust gehen . Ach , ihr tat der Kopf
auch von aller Angst schrecklich weh.

„Bei dem Weiter ? " fragte die Böhme.
„Das ist gerade erfrischend . Sie will ich

naiürlich nicht bemühen.
Da ? war dem Fräulein sehr recht.
Unter Umherirren in den Räumen , mit Herz¬

klopfen immer wieder überlegend und kämpfend,
ob sie das Schreckliche wagen solle , den Brief
Dentas ams neue lesend und auf keinen reften-
den Gedanken verfallend , so verbrachte Adele
de kurze Zeit , die ihr bis zu dem Ausbruch
nach der Konditorei noch blieb.

_ Nun kam die Slunde — nun mußte es sein.
Sie steckte die Wertpapiere in ein Handiäschchen
und wählte aus der Tante Garderobe einen
unscheinbaren langen Mantel und einen Kapol-
hut mit dichtem Schleier , wodurch sie sich sehr
verwandelt fand.

Es hafte aufgehört zu schneien , und Heller
Frost lichtete die sonst um diese Zeit herein-
breehende Dämmerung.

Adele verließ die Wohnung und lief eilig
nach dem nächsten Droschkenstande . Ohne zu
wissen , wo ihr Ziel lag , rief sie dem Kutscher
zu : „ Leipziger Straße 60, " und sprang in den
Wagen , der sogleich davonsnhr.

Da endlich — der Wagen hielt . Ein
Schwindel befiel Adele , und sie war nahe daran,
vom Sitz zu gleiten , als sie Denta bemerkte,
der den Schlag aufriß und ihr die Hand zum
Aussteigen reichte . Sie nahm - sich gewaltsam
zuscmimen und verließ den Wagen.

Ein spöttisches Lächeln spielte um seine
Lippen , als er sah , daß sie eS verschmähte , ihn
zu berühren . So bealeitete er sie , ihr mit
Haiidbewegungen den Weg weisend , ins Cais.

Denta bestellte EiS und raunte ihr zu , sie
müsse etwas genießen , es falle auf , wenn man
nicht ? nehme ; so versuchte sie an das Gebotene
mit zitternder Hand zu rühren.

Sie legte ihre Tasche in seiner Hand und
sah ihn stehend an , unfähig , ein Wort hervor-
zubringen . Er lächelte überlegen und flüsterte:
„Ohne Sorge , mein Täubchen , werd ' Ihnen
kein Federchen krümmen oder gar auSzupfen.
Schauens , wir spielen halt doch nur des Ge¬
schäfts halber noch LiebeSleut ' !"

In vorsichtiger Rücksichtnahme auf ihre Um¬
gebung ging ec sogleich daran , die Papiere
genau zu prüfen , und ein freudiges Schmunzeln
huschte um seinen Mund , als er sah , daß die
fälligen Januarknpons noch nicht abgetrennt
waren.

„Gut, " sagte er in geschäftsmäßigem Ton , „ ich
bin zusrieden . Und hier die bedungene Gegen¬
gabe ." Er zog aus der Brusftasche ein kleines
zusammeiigebundeiies Päckchen , bemühte sich nicht
weiter , über den Verlust der Andenken zu klage » ,
sondern überreichle ihr das Bündel mit schwei¬
gender Verneigung . Sie nahm es erfreut an
sich, öffnete eS und überflog den Inhalt . Richtig,
oas Bild , die Briefe und das Blatt mit der
Haarlocke ; hastig steckte sie da » Päckchen in ihre
Handtasche . Dann stand sie auf und sah ihn
zagend an : „ Darf ich nun gehen ? "

„Natürlich , meine Gnädige , alles genau nach
der Abrede . Seien Sie überzeugt / daß Sie

es mit einem Kavalier zu tun haben . " D
schritt ihr wegweisend zwischen den Marmor-
tischchen mit Gästen , die plauderten oder dein
Paar lächelnd nachsahen , voran.

So beleidigt und verletzt sie sich fühlte , i»
diesem Augenilick belebte doch etwas wie eil«
Erleichterung ihr Gemüt . Ohne Hindern !»
kamen sie auf die Straße . Es wuftien ebe»
die Laternen angezündet , aus den glänzend er¬
leuchteten Läden strahlte heller Lichtschein , db
hin und herflutende Menge zeigte sich wie i»
Tageshelle.

Denta zog mit herrischer Entschiedenheit de»
Arm der zitternden Gefährtin durch den seine»
und ging mit ihr znm nächsten Droschkenstande

Kaum haften sie da » Ca so verlassen , so bist»
draußen « uf dem Bürgersteig ein schlauM
Mann plötzlich wie angewurzelt stehen : m»"
schob und drängte ihn , er beachtete es
schreckoerloren starrte er dem davoneilenden Paare
nach . Dann sich zusammenraffend stürzte ft
hinterher . Er kam eben noch zur rechten 3 el!'
um zu sehen , wie der Herr die Dame in d:e
Droschke schob , hasftg die Hand derselben
leine Lippen zog , dem Kiilscher zurief : »N'
sürstenstraße " — die Nummer verstand oer
zueilende nicht — wie der Wagen absiihr
der Begleiter der Dame sich im Gedränze vn 'lok-

Der Beobachter dieser Szene war
von Bestürzung , Zweftel und Berwiriuug
sangen , daß er gar nicht daran dachte , der W
vourollenden Droschke in einer anderen zu
E ? war ja nicht möglich — nicht denkbar — »Wl
Sinnestäuschung — eine Ähnlichkeit l
schüttelnd setzte er seinen Wes iort.
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handschriftliche Nachlaß König
Z. Nachdem mit dem 28. Februar

dje fünfzigjährige Frist verstrichen ist,
£ „6't& deren der schriftliche Nachlatz des
Kenias LudwigI- von Bayern rm Geheimen

Earchio verschlossen zu vermähren war. hat
^nia Ludwig Ul- nunmehr die Öffnung dieses
«Ablasses genehmigt. Sein Inhalt wird zu-

jm Geheimen Hausarchiv. s»wie in der
»Glichen Sos- und Siaalsbiblioihek, der acht
fraabatc Kälten mit Schriftstücken vermacht
Prb sesigestellt und vorläufig gesichtet werden,
q-sjese Arbeit wird bei dem erheblichen Umfang
ui Nachlasses geraume Zeit in Anipruch
vthmtn. Erst Wenn völlige Klarheit über den
crnhatt und die Art der im Nachlasse befind¬
lichen Schriftstücke geschaffen ist, wird eine Ent¬
scheidung darüber getroffen werden können, in
welchem Umfang der Nachlatz alsbald zu wissen-
Wstlicher Forschung und zur Veröffentlichung
^gegeben werden kann.

Grün- «»g einer Deutsch-Albanischen
Gesellschast. In Berlin fand die Gründung
xiner Deutsch-Albanischen Gesellschaft statt; die
Gelell'chast bezweckt die Förderung der Kenntnis
Ubanims in Deutschland und Deutschlands in
Manien, sowie die Pflege der wirtschaftlichen
und giistigen Beziehungen zwischen Deutschland
und dem Fürstentum Albanien.

Eine nemrzehnjährige Mörderin . Die
iSsährige Katharina Hentz, Tochter eines Klein¬
bauern, hat einer Meldung aus Köln zufolge
ringestanden, den Mord an den Pfarrer Fischer
und deffen Haushälterin verübt zu haben. Das
Mädchen war als Schreiberin beleidigender
Briefe unter Decknamen sesigestellt und es war
jhr vom Pfarrer eine dreitSgige Frist gestellt,
dem Bürgermeister ihre Verfehlung einzugestehen.
Kurz vor Ablauf der Frist abends8 Uhr begab
sich die Hentz mit einem Beil und einem Brot-
messer bewaffnet ins Pfarrhaus, wo sie zuerst
die Haushälterin, dann den hinzukommenden
Pfarrer erschlug und ihm den Hals durchschnitt.
Die Täterin scheint geistesgestört zu sein.

Die Gans als Bezugsschemersatz. Ein
amtliches Blatt in Beuthen(Oberschiesien) ent¬
hält folgendes Inserat: „Gesucht ein Paar
elegante Stratzenschuhe Nr. 38 für Dame gegen
Eintausch einer Gans. Offerten unter A. B. 100
an die Geschäftsstelle dieser Zeitung." Die glück¬
lichen Besitzer von Tauschgegenständen können
sich demnach den zeitraubenden und unangenehmen
Weg zur Bezugsscheinausgaöe sparen.

Die Witwe Tolstois schwer erkrankt.
Die in Jasnaja Polona lebende Witwe Leo
Tolstois ist an Bronchitis erkrankt und liegt in
Agonie. Die Arzte hoffen jedoch, sie am Leben
zu erhalten.

Kunff und  MillenIcbaft.
Der Einstich der Gestirne auf das

Wetter. Im Volke ist der Glaube allgemein
verbreitet. dah die Gestirne, insbesondere der
Rmd, Einflüsse auf unsere Witterungsverhält-
uisse ausüben. Neuerdings hat nun auch die
Wissenschaft die Berechtigung dieser Annahme,
her gegenüber sie sich so lange Zeit spöttisch ab¬
lehnend verhielt, ernsthasier auf Grund der
«fteorologischen Erfahrungen geprüst und ist
schließlich zu dem Ergebnis gelangt, datz
oller Wahrscheinlichkeit nach tatsächlich recht be¬
merkenswerte Zusammenhänge der primären
Ursachen des Wetters mit siderischen Verhält-
mjsen vorliegen. Vor allem ist es gelungen,
ms Austrelen der großen ozeanischen" Zyklone
und Wirbelnürme, welche die Metereologre als
sekundäre Ursachen jür Wetter erkannt hat, mit
oen von den Astronomen schon so lange mit
Noßem Interesse verfolgten Sonnenflecken und
Sonnenfackeln in Beziehung zu setzen. Diese
gieren, die uns von gigantischen Wirbelstürmen
Kunde geben, die in der glutigen Sonnen-
onnosphäre sich abspielen, sollen vermittelnde
Wirkungen, wahrscheinlich elektrischer Natur, aus
msere Erdatmosphäre ausüben und so dortselbst
ms Entstehen enttprechender Luflströmungen
veranlassen. Die Planeten, insbesondere solche
mn großer Masse wie Jupiter und Saturn, und

.fläWer Nachbar, der Mond, wirken je
uach ihren Stellungen, modifizterend auf die

Adele drückte sich, vom Frost heftigster Gl
Miltsbewegung durchrieselt, zähneklappend in d
«ne des Wagens.
,i. Nun war's überstanden; aber es war schrec
"ch geweien. Ob sie niemand von den Gäste
rrs»nt haben mochte? Nein, sie war gar

irrmn in S5tf(in.
; , ,®ie finchtbar, mit dem Menschen, der ik
Iss wie ein Nngstgespenst erschien, noch einm-

Mttt rmifich verkehrt zu habenI Aber sie Hab
J!, ett,«k « annehmen müssen, ohne die Stüh

le hMelnakeri; sie hatte sich kaum no,
> den Füßen gehalten, ihre Kraft war z

"ber sie besatz wieder ihr tätiger
v:?' diese schrecklichen Droh mittel, und besrie
il>? stkt» die Tasche, wo das Päckchen uti

n, Ungern knisterte. Kein Gedan!
nil>«^ s'ch aus das geopferte Kapital, sie Hai,
^ »ebaidt und nie erworben und kannte de

<g flbc5  nicht.
Etwas grsachier kam fie m ihrer Wohnun

unss WrAEM *" wie einen Schatz hatten
stk ins Eßzimmer trat, sah sie Mienche
E wariend daiatz und ihr erjreut ent

" fcu^ "kst Kopjwrh, geh

eussL?'^ ^ 'k"^knI* Adele fiel der Freundn
"n̂ uchzend um den Hals.

2. Nutzte, datz ei dir lieb sein würde
flnb *u dir käme, da dein Papa verreist ifi
je« *?* rs dir patzt, will ich bi» morgen blei

Wf'*er wo warst du noch so spät und allein?
W die  Freundin in düs kleine Zim

1 X*sts, drückte aus den Knops des elel

zwischen der Sonne und unserer Erde sich aus-
breiienden Kraftfelder ein. Demnach müßte man
durch Beobachtung der auf der Sonnenober¬
fläche sich abspielenden Vorgänge unter Berück¬
sichtigung der Konstellatton der Planeten die
Grunddaten für die irdische Wettervoraussage
gewinnen können. Sollten sich diese Kalkula¬
tionen bestätigen, so würde die Meiereologie,
die sich bis jetzt nur unsicher tastend vorzu-
arbeiten vermochte, eine wichtige gesetzmäßige
Fundiernug erhalten. Es scheint also, datz die
alten Bauernregeln, die Gestirne und Wetter
mtteinander in Beziehung' setzten, nahe daran
sind, eine wissenschaftliche Rechtfertigung zu er-
langen.

Der „verbrauchte" Krieg.
— Französische Stimmungsbilder.  —

In welchem Matzstabe, allen chauvinistischen
Stimmungsartikeln zum Trotz, der Durchschnitt
der französischen Bevölkerung des Krieges über¬
drüssig ist, läßt sich mit einer bisher noch nie¬
mals ausgesprochenenDeutlichkeit einem der
letzten Leitartikel des .Oeuvre' entnehmen:
Ein Schriftsteller überbringt einem Verleger ein

dem Denzinmangel, von Gaby Deslys, von
Blinddarmoperationen, von Nizza. Aber der
Krieg? Wer spricht noch vom Krieg? Ist der
Krieg also wirklich verbraucht? Es scheint tat¬
sächlich der Fall zu sein. Wir leben nicht mehr
in der Atmosphäre der Zeit vor dem Kriege
und noch nicht in der Stimmung des künftigen
Friedens. Wir leben i« heutigen Frankreich
in einer Übergangszeit, die durch den voll¬
kommenen Verbrauch der Nerven und der Be-
geisterungsfähizkeit, durch eine seelische Er¬
schöpfung gekennzeichnet ist. Nur in der Welt
der KriegSgewinstler ist der Krieg noch immer
ein unerschöpfliches Thema, noch immer eine
unverbrauchte Angelegenheit.

Früher war der Krieg für uns alle eine
heroische Tragödie, heute ist er etwas Körper¬
loses, selbst mit Gedanken nicht Faßlicher, ein
Wahnsinn, ein Traumgebilde, ein Nebel. Und
wie ein Nebel lastet er endlos über unserem
Leben. Vor kurzem begegnete ich einem
unserer berühmtesten Mliilärkritiker. Dieser
Mann, so dachte ich, würde wenigstens etwas
Interessanter über den Krieg zu sagen haben.
„Was denken Sie von der weiteren Ent-

3h  den baltischen Provinzen erbeuteter russischer ttriegrgerat.

und nicht weniger als 12 Tavserkeiksauszetch»
nungen irug,̂ „Oh," rief Clemenceau aus,
„das ist ein Heid!" Und er erkundigte sich bei
dem General, wodurch der Soldat sich diese
vielen Auszeichnungen verdient habe. Man er¬
zählte ihm nun alle Heldentaten de« betreffen¬
den Poilu, und darauf erklärte Clemenceau,
datz er ihm auch das Kreuz der Ehrenlegion
verleihen wolle. Nun machte man Clemenceau
daraus aufmerksam, datz er zuerst das Mstitär-
buch des Poiku betrachten solle, um sestzustellen,
ob der Soldat nicht hei einer anderen Truppe
etwas begangen habe, wodurch die Verleihung
des roten Bandes ausgeschloffen wird. Und
tatsächlich stellte man fest, datz der Soldat
80 Tage Hast gehabt hatte. Als Grund war
angegeben, datz er sich geweigert habe, sich von
dem General M. auszeichnen zu lassen.
„Warum?" fragte Clemenceau. „Well der
Geneml schlecht über die Südfranzosen ge¬
sprochen hatte." „Nicht übel," sagte Elo« ««ceati,
„dieser Marseiller soll trotzdem die Ehrenlegion
erhalten." So wurde der Soldat noch einmal
ausgezeichnet, und zwar durch einen General,
denn Clemenceau erklärte, datz er pnsönAch keine
Auszeichnungen vornehmen»olle. „Als Zivilist
muß ich das dem General überlassen: Dann
macht es dem Polln mehr Spatz. . . und auch
dem General."

Unabsehbare Mengen russischen Kriegsgeröts fiel
unseren Truppen aus ihrem Vormarsch nach Estland
und Livland dank ihrer Zöhizkeit und Tapferkeit und
dank der Dummheit TrotzkiS in die Hände. Die
Beute ist noch nicht annähernd zu übersehen, doch

schärt Herde und seine .Victoire' den Erfolg so
hoch ein, dah er sagt, diese Vorräte würden es
uns ermöglichen, noch ein weiteres Jahr durch»
zuhalten.

neues Manuskript. „Hier bringe ich Ihnen
mein letztes Werk." „Ein Roman?" „Ja ."
„Und wovon handelt er?" „Vom Kriege
natürlich. Ich zeige, wie unsere heldenhaften
Poilus . . ." „Oh, nein, nein, nur keinen
Knegsroman. Das ist eine überwundene Mode.
Der Krieg ist erledigtI" „Erledigt?" „Lite¬
rarisch, jawohl. Der Krieg ist erledigt, voll-
kommen verbraucht! Haben Sie keine lustige
Arbeit? Vielleicht aus der Theaterwelt? Etwas
leicht Frivoles? Das ist's , was jetzt wieder
zieht. Der Krieg aber verkauft sich längst
nicht mebr l"

Ein Dramatiker sucht mit seinem Manuskript
einen Theaterdirektor auf. „Mein jüngstes
Werk." sagt er. „Eine Komödie?" „Nein,
ein Drama." „Worüber?" „Uber den Krieg."
Die Heldin ist eine jener bewunderswerien,
aufopfernden Französinnen. . ." „Oh. nein,
nein, kein Kriegsstück. Der Krieg? Was ist
das ? Der Krieg ist verbraucht, vollkommen
verbraucht, mein Lieberl Das Publikum hat
eure herrlichen, aujopierungsvsllen Frauen und
eure heldenhaften Poilus satt. Bringen Sie
mir etwas Leichtes, mit jungen Damen in aus¬
geschnittenen Kleidern!" In den Gast- und
Kaffeehäusern sitzen die Leute auch heule noch
in angeregtem Gespräch. Aber worüber unter-
halten sie sich? Don Bolo, von Caillaux, von

Wicklung des Krieges?" fragte ich ihn. „Ach",
erwiderte er mit einer Bewegung der Er¬
schöpfung. „lassen Sie mich bloß mit dem Krieg
in Ruhel"

Gerieblsbalie.
Gommern. Als gewerbsmäßige Schwindelei

und Beirug entpuppte sich dar Treiben der Geschäfts¬
reisenden Johanne Hilmar au« Wien. Die früher
von einer Setfenfiruia Angestellte hat die Verkäufe
von kesse, trotzdem eS solche längst nicht» ehr gibt,
bi« in die jetzige Zeit fottgesetzt und sich die Geld¬
beträge borauliezohlen lassen, obwohl sie wußte, dar
sie nicht liefern konnte. Sie bat auf diese Weise in
Gommern, Wallwitz, KletnIübS, Reetz, Dretzel,
Schepsdorf, Dörniy und Güfen Beträge»on 10—60
Mark kassiert. Da» hiesige Schöffengericht verurteilte
sie zu einer GesängniSsttafevon 3 Monaten.

Vermischtes.
Der Tiger bei der Armee. Die

Anekdoten über den „Tiger" Clemenceau
nehmen noch immer kein Ende. So weiß jetzt
der .Figaro' von einem Besuch zu berichten,
den Clemenceau den Truppen̂ abstattete. Er
ging die Paradesront in Begleitung eines
Generals ab und blieb vor einem Soldaten
stehen, der die Militärmedaille, das KrlegSkreuz

Joffre» blaue Laterne. Die Pariser Be¬
hörden haben jetzt zwei gritzawige neue
Schutzmittel gegen die Luftangriffe«« geführt.
Das eine Mittel besteht darin, dag dir Pokizei-
prätekiur sich mit der Jndienftnahwe von 4000
freiwilligen Wächtern.beschäftigt". Zwwiens
ist « an aber auch schon zur P« xls über-
gegangen, indem man die Latomev»r de«
Hause des Marichalls Jaffrr mit einem s»
dunkelblauen Schmn versah, daß Lbwchaupt kein
Licht dnrchzudrmaen vermag. „8» der Rar¬
schall," so schreibt ein Pariser Blatt hierzu,
„heute um Ä9 Uhr morgens das Hau? vernetz
und in einen Kraftwagen stieg, zeigte, er sich
äußerst echteut über diese füisorgllche Anfluerk-
samkrit." Sichettich hätte der Marscha« sich
weit weniger eifctut gepttgt, wenn er mn
11 Uhr abends aus seinem- rastwagen gesllagen
wäre und dabei bemerkt hätte, datz er tm
Dunkeln zu seiner HauStüre stolpern muß.

Die Kilometevrede. Der französische
Soziologe C. Bougls zeichnet sich nicht nur
durch die seinen meisten Landsleuten eigene
Redefreudigkeit auS, sandern er ist sogar»ffen
genug, die Länge seiner Rede gleich in Kilo-
meiern anzugeden. Auf die Frage »mes
Freundes, wie lange sein angekünd^ter Vortrag
dauern«erd«, erwiderte er nämlich: „Zwei
Kilameter." Erklärend fügte er ding«: „Denn
ich eine Rede zu halten habe, so begeb« ich« ich
ins Freie, und ich sammle laut meine Gedanke»,
indem ich kräftig ausjchreite. Ich zähle dabei
die Kilemetrrsteine und kann daraus berechnen,
wie lange « ein Verttag dauern wird." Es
wäre nicht uninteressant, festzustellen, wie viele
Kilometer bisher die Staatsmänner der»lliieîen
geredet haben.

Berschwu«dene Londoner Straßen-
typen. In einer melancholischen Plauderei
klagt die ,Daily Mail' darüber, daß zahlreich«,
als unvergänglich betrachtete Londoner Etrcchen-
iypen de« Knege zum Opfer gefallen seien.
An erster Stelle wird die Apfeitrau genannt,
die ihre Äpfel für einen Penny da» Stück feil-
zubieten pflegte. Sie hielt während der ersten
Zeit des Ktteges durch, auch als sie den Preis
verdoppeln mutzte. Heute aber, da ein Apfel
einen halben Schilling und mehr ksfiet, mutzte
sie Konkurs anmelden und das Geschäft auf-
geben. Den gleichen Weg ist auch die Apfel-
smenfrau gegangen. Eie ist in der Hauptsache
als ein Opfer de? uneingeschränktenN-Boat-
Krieges zu betrachten, durch den die englffche
Regtrrun, sich veranlaßt sah, die Obfteiastthr
aus Spanten zu untersagen. Das dttätr Opfer
ist natürlich die „Schokoladensrau," die sch»«
längst keine Schokolade mehr verkaufte, jetzt
aber nicht einmal mehr die Ersatzmittel aus-
treiben kann, die ihr ein weiteres DurMalten
gestatten würden. u«m.

. .  I .IIPUIIW »

irischen Lichts, das sogleich aus farbigen Tulpen
herabstrahlte, und saß nun neben Mienchen im
seidenen Ecksofa, wo sie sich fest an dir Freundin
schmiegte und in heftiges Weinen ausbrach.

„Aber, mein Deelchen— was ist dir, was
hast du?" Sie streichelte und kützte die Fas¬
sungslose.

Adele schien es, als sei sie nun endlich aus
furchtbarer Gefahr errettet glücklich wieder in
Sicherheit; alle Spannung, alle Angst löste sich
und die überreizten Nerven erleichterten sich in
einer Tränenflut.

Ratlos und sanft um Aufklärung biltend,
hielt Dttnna die zitternde Adele in den Armen.

Endlich fand diese die Kraft, zusammen¬
hängend zu sprechen, und nun konnte sie
dem Drange nicht widerstehen, alle?, was sie
erlebt hatte, der Jugendfreundin anzuvertrauen.
Ihre unüberlegte Lieberiändelei mit Frau,
Denta sowie die Schilderung des jetzigen ver¬
letzenden Endes dieser Beziehungen quoll in
langer, ausführlicher Erzählung über ihre
Lippen.

Riienchen hatte, immer mehr erblassend, mit
zusammengegreßten Lippen und in tiefer Seelen-
quäl den Schilderungen der Fieundin gelsuscht.
Welch ein sallcheS doppeltes Spiel hatte der
Niann von Ansang an getrieben, dem ihre
Neigung gehörte, der Mann, der ihr ebenso
lange von Liebe gesprochen, wie er ihre reichere
Freundin umgarnt batte. Psui über solch eine
falsche Seele! Aber es tat dem weichm
Mädchen unendlich Weh, etwas so verletzendes
zu erfahren, und der Kampf war hart, mit
de« sie versuchte, die still gehegt« Liebe und

Bewunderung für den schönen Franz nieder¬
zuringen.

Als Adele ihre den Brief reichte, stammelte
Minna, der Funken vor den Augen tanzten
und die kaum noch Besinnung und Selbst¬
beherrschung behielt: „Bftte— bitte, lies vor."

Adele tat er, und der schworsekräntten
Hörerin schien es, als werde ihr ein Messer
immer tiefer in die Brust gestoßen. Sich die
steundlichen Zeichen der Zuneigung abkaufen,
hoch befahlen zu lassen, war abscheulich,
war verächtlich. An einen solchen Mann drtftir
sie nie mehr mit zärtlichen Gefühlen denken.
Aber sie wollte schweigen, schämte sie sich doch,
ihre getäuschte Liede für den Unwürdigen zubekennen.

Mienchen fühlte sich jetzt viel unglücklicher
und bedrückter als Adele, ohne datz diese es
ahnte. Fräulein Böhme trat ein und bat, die
jungen Mädchen möchten zum Tee kosmeen, der
im Eßzimmer bereit stand.

Adele vermochie jetzt unbefangen zu sein,
und kan« hätte eine schärfere Beobachtenn, als
das Gesellichastsfttnleinwar, den noch etwas
geröteten Augen, dem flackernden Blick und der
hastigeren Gesprächsweise Adelens angeonerki,
datz ein Siurm äber ihr junges Leben dahrn-
gedraust sei.

Mienchen, immer still und bescheide», fiel
gar nicht auf, sie atz wenig und sprach noch
weniger, und die Nähme mnnt«: Kein Münder,
das kleine Ding fühlt sich hier geblendet und
besangen.

Alt Minna dann im Bette lag, gönnie sie
sich endlich die Elieichteriuig, ihren schmerz¬

lichen Gefühlen freien Lauf zu lassen, und noch
lange schüttelte sie ein hetyzerbrrHeabes
Weinen, mit dem sie sich ihre ju»ge Liebe aus
der Seele ritz.

15.
Doktor Werner Brüggen kam von sein»»

Nachmfttagsausgangzu einem Paiienienz-wck«k.
Da indes seine stark besuchte Sprcchsiunbr eie»
begann, fand er keinen Augenblick der Ruhe,
um über die seltsame Begegaunz in brr LochMer-
stratze nachzudenken.

Mt starker Selbsibohenschu»g zwang er die
eben empfangenen Eiabrücke in seine
zurück. Gr mutzte in seiaem Beruf sich sekbst
vergessen und völlig objettiv sein, allesD«iL«n
in den Dienst deffen stellend, der stt»er Lche
beburste. Dies gelang ibm auch heute tm Äor-
kehr mit den Patienten, indes in jed«» ümw
blick der Pause, d«S flüchttgen*8#mftmSlr Meg
dunkle Mikempfindung, gleich eine« jch« tz-
lichen Ungetüm, in ihm herauf und ttetz sich nur
gewaltsam verbanne».

Als er endlich sich selbst überllaffe» llkeb,
rief er fich da» kürzlich Sttebte«tgw- ii $a« t
ins Gedächtnis zurück.

Er batte gut« Lagen und war de« Paare,
bas Arm i» Lrm aus de« Casö gekotm»« ,
auf etwa zehn«der fünjzeh» « cheitte, «,« «
durch die hin rmd her Dringend« gchmvott,
nahe gewelen. Gr kannte Adele«!
Umgangskrei», der junge, htiichr Ma« . w*
er genau geiehe«, war ihm ftomd. Die Arwre
tief verschleieet, im hllllo«den Mtrclck, ja,
war fie's oder«tchi?
> u (Gettletzung folgt.!
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Qoldankaufssfelle Limburg.
Auf Veranlassung des Reichsbankdirektoriums werden von jetzt ab von der Goldankaufsstelle auch

Silbersachen jeder Art
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mitWusnahme nur versilberter Sachen zu einem guten Preise angekauft . Der hohe Stand oes Silberpreises auf dem Weltmärkte
soll für die deutsche Valuta nutzbar gemacht werden . Der Ankauf von Goldsachen und Juwelen erleidet dadurch keine ü
Unterbrechung.

Je länger der Krieg dauert , desto dringender bedarf die Reichsbank des Goldes , Silbers und der Juwelen , um die §
wachsende Zahl der Kosten zu decken, um Nahrungsmittel und Rohstoffe im Auslande zu kaufen.

Der Ckirenaussckllss.
c

Geöffnet jeden Mittwoch , von 10 dis 12 Uhr , Obere Schiede 14 (Vorschutzverein .)
Auch von den Ankaufshilfsstellen werden Silbersachen angenommen.
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Danksagung*
Für die Beweise herzlicher Teilnahme während der Krank¬

heit sowie für die überaus zahlreiche Beteiligung an der Be¬
erdigung meines nun in Gott ruhenden Gatten , unseres treu¬
sorgenden Vaters , Bruders , Schwagers und Onkels,

Herr

Wilh. Weyrich
sagen wir allen herzlichen Dank . Ganz besonders danken wir
dem Kriegerverein zu Erbach für das Geleite zur letzten Ruhe¬
stätte , sowie für die zahlreichen Kranzspendern.

Die trauernden Hinterbliebenen:
I. d . N. :

Frau Anna Weyrich nid Kinder.
Erbach , den 12. März 1918.

Brennholz-Verkauf
König !. Oberförsterei Neuweilnau.
Donnerstag , den 21. Mürz er., vormittags 10 Uhr,
im Gasthaus Tenne  bei Reichenbach Schutzbezirk R i e-
d e l b a ch Distrikt 67,68 Stolzeberg 69,70 Heppen
born, Eichen: 34 Rm. Reiserkppl. Buchen: 875 Rm.
Scheit und Kppl . , 206 Rm . Reiserkppl ., Weichholz:
Rm . Scheit und Kppl.

Händler sind vom Verkauf ausgeschlossen.

Am Donnerttag, den 14. März 1918,
vormittags 11 Uhr anfangend,

werden aus den Distrikten Katzenlay und Hüttenschlag
Schutzbezirk Eichelbach  versteigert:

Erfahrene

tMninm
für dauernde Beschäftigen;

gesucht.
Näheres in der Expedition.

Line kleine

Wi e sf
und einige Ruten

Klee
zu kaufen gesucht.
Näheres in der Expeditio,

500 Raummeter Buchen - Scheit und Knüppel
200 „ „ Reiser -Knüppel.

11 „ Eichen - Scheit und Knüppel

Anfang : Distrikt Katzenlap.
Eamberg, den 7. März 1918.

Der Magistrat:
_ Pipberger.

Bringt

Dienstags (werktag-i
entbehrlich getragene

Kleider
in die

MleiMrv
zu Limburg.
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zreiwillige  WZGrundstückversteigerung
Prima AM

. Uta 15 . Mzi >.305. ,vormittags
10 Uhr läßt

Herr Adam Bargon  in Cambergim Gast¬ hof
G l ä ß n e r nachstehendeGrundstücke öffentlich meist¬ bietend

versteigern: Acker
an der Enlerswiese8 . Sem. 14a 0,3 qm . mitKorn
bestellt. Wiese

in der Waschkaut5 Gew. 8 a 20 qm. Acker
in der Waschkaut3 „ 7 „ 84„ mit

Korn bestellt.«
» » >„ 5 , ,8 „ 64„ mit

Korn bestellt.„
am Stocksweg2 Gew. 9 a . 54 qm. „
am Kirschberg4 „ 13 „ 81 „ „
amH - psenstnck7 „ 16 „ 20 „ „
am grauenStein 5 „ 7 „ 80 „ Drucksachen

aller
Art sowieGeschäftsberichte

WP

fertigt an dT Buchdruckerei
W

. Qmmelung, Camberg.
Kleesaaf

par

Pfund 3,20 Mark hat abzugebenLagerhaus
Camherg. BefiMra

Sie M Sdmne feioft? Don

der Ers . -3>ohl. »( des. Berlingeprüft u . z . HandelzugelassenBei

vorzüglicherHaltbarkeit liefere ich erstklassigenKernsohlleder
. Ersatz. Das beste für nasses , kaltesWetter Ist
vollständigwasserdicht , war« , elastischwie Leder und läßt sich
wie solchernageln , nähenund mit Eisenschonernbeschla¬ gen
. Tin Stück 50 mal 20 cm . groß3 - 4 paarSohlen und Absätze
12 . 80Mk . portofrei.Heinrich

Langer , Heidenau, Dresden.Deutscher

Rleesamen
Di

steuei
schlug
Tager
CiDi

© Beratungsstellefür Lungenkrankebeftodet
sieh in Limburg

, Hallgarfenwtj7. SprecftRunde
: MittwochsVorm , von10 — 12 Uhr. AM

" Beratungerfolgt kostenlos. “ 9Kreisverband
Vaterländischer Frauenvereine im

KreiseLimburg.garantiert

feidefrei am

Alban
Krings. besten

; geeignetfür 5eld- sendungen
und zum ver¬ senden
von Butter, Selee, Wurst
, Marmeladeu . s .w. ÜT
sind stets zu habenbei H *

Sc fettesJnäl
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